
Hertha-Zauber in 
Blau-Weiß

Fußba l l
Zum Regierungsumzug hat die Hauptstadt nun auch einen Erfolgsclub 

in der Bundesliga.
Fa
H
A
d
M

F
O

T
O

S
: 

W
. 

B
A
U

E
R

er Stadionsprecher kennt seine al-
ten Hertha-Fans: „Die Toilettenbe-
nutzung im Olympiastadion ist kos-
tenlos. Für den Fall der Fälle.“ Der
einstige Proletenverein Hertha BSC

will Hauptstadtclub werden, und das Pu-
blikum muss sich mit ihm nach oben ent-
wickeln. Dass Schiedsrichter bei Fehlent-
scheidungen nicht mit „Jude, Jude“-Rufen
bedacht werden sollen, wissen schon die
meisten Zuschauer, aber die verfeinerten
Umgangsformen der Harn-Entsorgung in
geschlossenen Räumen müssen noch ge-
paukt werden. Doch solche Rückfälle sind
selten geworden.

Hertha BSC Berlin, die ehemalige Skan-
dalnudel der Liga mit schlechtem Ruf 
und schlechten Finanzen, von Lizenzver-
weigerungen regelmäßig stärker bedroht
als von Leistungssteigerungen, hat sich
aufgeschwungen zum Himmelsstürmer
der Bundesliga. In der Saison 1998/99
spielte sich die Mannschaft unter Trai-
ner Jürgen Röber – hinter den Erfolgs-
clubs Bayern und Bayer – an die Tabel-
lenspitze und in die Herzen der Fans.
Rechtzeitig zum Regierungsumzug nach
Berlin hat die Stadt einen Club, passend
zu ihrem neuen Image als internationale
Metropole.
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Der Kaiser höchst-
persönlich adelt die
Berliner Fußballer mit
seltenem Lob: „Her-
tha BSC“, so Franz
Beckenbauer, „könnte
uns irgendwann mal

den Rang ablaufen.“ Schon bieten die Her-
thaner auf der Homepage des „Fanclubs
Schlumpfhausen“ Devotionalien der ganz
Großen des Weltfußballs für ein Stück vom
Hertha-Zauber in Blau-Weiß: „Tausche
Brasilien, Juventus Turin oder Roberto
Baggio Trikots“, schreibt da ein Maximil-
lian, „gegen Hertha BSC Trikot.“ Woche

Hertha-Spielstätte
Olympiastadion 

Alles ohne 
Rücksicht 

auf Traditionen 
umgekrempelt 
d e r  s p i e g e l  3 6 / 1 9 9 9
für Woche bejubeln jetzt im Schnitt 50000
Fans die neuen Stars: Torschützenkönig
Michael Preetz, Mittelfeld-Wiesel Dariusz
Wosz und Jungstar Sebastian Deisler (von
der „BZ“ liebevoll „Basti Fantasti“ ge-
tauft). Und sie feiern den Abschied von
der eigenen Mittelmäßigkeit.

Fünf Jahre ist es erst her, da kannte Her-
tha außer ein paar hartgesottenen Fans nur
der Gerichtsvollzieher. In das gigantische
Olympiastadion verloren sich an manchen
Wochenenden gerade mal 3000 bis 4000 un-
verbesserliche Zuschauer. Aber just als der
Verein an seinem sportlichen wie finanziel-
len Tiefpunkt angelangt schien, investierte
das Bertelsmann-Vermarktungsunterneh-
men Ufa Sports GmbH 1994 in den maroden
Club an der Spree. 4,5 Millionen Mark
steckte der Konzern in das Projekt und bis
heute rund 35 Millionen. Dafür kassieren
die Bertelsmänner bis zum Jahr 2009 jähr-
lich 40 Prozent der Marketingeinnahmen.

Seither ist die Lachnummer der Zweiten
Liga systematisch zum professionellen Er-
folgskonzern aufgebaut worden. Mit dem
sagenumwobenen Robert Schwan kam ein
ebenso skurriler wie ambitionierter Auf-
sichtsratsvorsitzender, der den Club wie
einst die Bayern auf Erfolgskurs manövrie-
ren sollte. Dieter Hoeneß wurde als Ma-
nager für eine rentable Einkaufspolitik ver-
pflichtet.Außerdem setzten die Ufa-Bosse

ihre eigenen Leute in die
muffige Geschäftsstelle.

Bald schon protestierte
die Basis gegen das Face-
Lifting der alten Dame
Hertha: „Die kamen hin
und ham allet umjekrem-

pelt, ohne Rücksicht auf Tradi-
tionen.“ Aber zwischen den
Sehnsüchten der alten Fans, die
Fußball als proletarisches Volks-
gut verehren, und den Visionen
der Strategen, die im Fußball die
kalkulierte Investition in der Un-
terhaltungsbranche sehen, steht
Trainer Jürgen Röber als Sym-
bol der echten Hertha.

Allen Anfeindungen und
Demütigungen zum Trotz hat
Röber den Club vom 10. Tabel-
lenplatz der Zweiten in die Ers-
te Liga und in die Geld ver-

heißende Champions League geführt. Rö-
bers Meisterstück verdankt der Club dem
Aufstand der Basis – denn erst die Streik-
Drohungen der Fans und die Solidaritäts-
bekundungen der Spieler haben den ruhi-
gen, aber kompetenten Röber in Berlin
gehalten.

Der pessimistischen Kritik der notori-
schen Nörgler hat Röber ebenso wenig
Glauben geschenkt wie dem euphorischen
Wahn der Fans – er weiß, dass der Weg
von der Königsliga zurück in die Kreis-
klasse schneller ist als der mühsame Kampf
nach oben. Von Mailand nach Meppen ist
es näher als umgekehrt. Carolin Emcke
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